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«Mit dem Engagement
Impulse setzen»

Gion Andri Bundi aus
Chur teilt sich dieBetreu-
ung seines zweijährigen
Sohnes mit seiner Le-
benspartnerin und arbei-
tet als ausgebildeter So-
zialarbeiter FM/MAS in
einem 60-Prozent-Pen-
sum bei den Sozialen
Diensten Sarganserland

in der freiwilligen Sozial- und Suchtberatung.
In seiner Freizeit betreibt der 42-Jährige diver-
se Sportarten wie Wildwasser-Kajak, Moun-
tainbike und Langlauf oder sitzt gerne gemüt-
lich mit Freunden bei Speis und Trank zusam-
men. Seit zwei Jahren engagiert sich Bundi zu-
dem ehrenamtlich im Vorstand des Berufsver-
bandes der Sozialen Arbeit, Avenir Social
Graubünden. Wie beurteilt er die Freiwilligen-
arbeit? Das «BündnerTagblatt» hat ihn befragt.

«Bündner Tagblatt»: Weshalb arbeiten Sie
freiwillig?
Gion Andri Bundi: Mit der Freiwilligenar-

beit wurde ich bereits in meiner Kindheit kon-
frontiert. Meine Eltern waren in verschiedenen
Organisationen im Bereich Umweltschutz und
Sport aktiv. In meiner Jugend habe ich einen
grossen Teil der Freizeit in Jugendverbänden
undSportvereinenverbracht.Hier habe ichunter
anderem gelernt, selbstständig zu handeln und
Verantwortung zuübernehmen.Heute bin ich im
Vorstand vonAvenir Social Graubünden tätig.

Was gefällt Ihnen an dieser Arbeit am besten?
Spass macht mir vor allem die Arbeit in den

verschiedenen Projekten. Etwa die Realisie-
rung des zweitenBündner Sozialpreises. Damit
sollen besondere Leistungen für den sozialen
Zusammenhalt ausgezeichnet werden. Die zu-
künftigen Preisträger sollen sich erfolgreich

und unter schonendemEinsatz von öffentlichen
Ressourcen gegen die Desintegration oder für
die Integration von Personen oder Personen-
gruppen engagieren. Es sind total 34 Nomina-
tionen aus dem ganzenKanton und aus den ver-
schiedensten Sparten eingegangen. Das zeigt
eindrücklich auf, was überall geleistet wird.

In welchen Situationen haben Sie es schon be-
reut, in der Freiwilligenarbeit tätig zu sein?
TrockeneVorstandssitzungen nach einem an-

strengenArbeitstag sind nicht immer ein verlo-
ckendes Freizeitangebot. Wenn man sich je-
doch in einer spannenden Diskussion befindet
und gemeinsam zu einem Ziel gelangt, ist diese
Mühe schnell vergessen.

Was ist der «Lohn» der freiwilligen Arbeit?Wie
zahlt sich die Freiwilligenarbeit für Sie aus?
Finanziell zahlt sichFreiwilligenarbeit nie aus.

Das ist auch richtig so. Entscheidend ist, dass
man mit seinem Engagement Impulse setzen
kann und seinen Beitrag an die Gesellschaft leis-
tet.Wennwir uns sozialpolitisch in Szene setzen,
wiemit unseremEngagement zurAblehnung der
Bündner NFA, wehren wir uns gegen den Sozi-
alabbau auf Kosten der Schwächsten. (ziv)

Zum Jahr der Freiwilligen publiziert das BT in der Regel alle zwei
Wochen ein Interview mit einer Person, die sich freiwillig für eine
bestimmte Institution engagiert. Die Auswahl traf das BT in enger
Zusammenarbeit mit der Stiftung Benevol Graubünden, der Fach-
und Vermittlungsstelle für Freiwilligenarbeit (www.benevol-gr.ch).

F R E I W I L L I G

Europäisches
Freiwilligenjahr

Unesco

Morgen Dienstag ist Tag
der offenen Baustelle am
Kreisviadukt von Brusio.

Der Kreisviadukt von Brusio muss
nach über 100 Jahren umfassend
instand gesetzt werden. Morgen
Dienstag, 17. Mai, bietet die Rhäti-
sche Bahn (RhB) der Öffentlichkeit
die Gelegenheit, das Wahrzeichen
der Berninalinie hautnah zu bestau-
nen. Auf Rundgängen erteilen Bau-
spezialisten derRhB Informationen.
ImRahmendiesesTagesder offenen
Baustelle wird auch ein Allegra-
Triebzug der RhB getauft.
Der Kreisviadukt von Brusio

zählt wie der Landwasserviadukt
bei Filisur zu den bekanntesten
Wahrzeichen der Unesco-Welter-
bestreckeAlbula–Bernina. DasVia-
duktbauwerk weist nach 100 Jahren

erhebliche Schäden an den Mauer-
werksfugen auf. Als Zeichen der
grossenBedeutung hat die RhBdie-
ses Pionierwerk in rotes Tuch gewi-
ckelt – damit es auch aus der Ferne
auf sich aufmerksammacht und sei-
neEinzigartigkeit auchwährendder
Bauarbeiten unterstreicht.
Die halbstündigen Rundgänge

durch die Baustelle finden von 12
bis 13.30Uhr und von 16 bis 19Uhr
statt. Bei der Taufe des neuenAlle-
gra-Triebzuges wird eine weitere
Persönlichkeit aus Graubünden
dem Triebzug 3510 seinen Namen
geben. Die Enthüllung des Namens
findet kurz nach 15 Uhr statt. Tauf-
paten sind der Gemeindepräsident
aus Brusio, Pietro Cathieni, sowie
Vertreter der RhB. Besucher erhal-
ten zur Stärkung einen kleinen Im-
biss und ein Getränk gratis. (bt)

Der Kreisviadukt von Brusio muss nach über 100 Jahren umfas-
send instand gesetzt werden. (zVg)
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aBündner Rahmlikör gewinnt Gold: Die
Davoser Kindschi Söhne AG gewinnt mit dem
Bündner Haselnuss-Rahmlikör die begehrte
Auszeichnung «Grosses Gold» am Internatio-
nalen Spirituosen-Wettbewerb ISW in Berlin.

K U R Z G E M E L D E T

Wo liegt ungenutztes
Innovationspotenzial?

Wird der Volkswirtschafts-
minister künftig

Gesuche auf Servietten-
papier statt

umfangreiche Dossiers
genehmigen?

Von Giannina Leonie Widmer

Graubünden darf sich über eine
Vielzahl innovativer Betriebe aus
Industrie und Technik freuen.
Punkto Innovation muss sich da-
gegen die Tourismusbranche auf
die Socken machen. Zu diesem
Schluss kamen die Teilnehmer des
Wirtschaftsforums «Innovation in
Graubünden»amSamstag inBona-
duz.DieDiskussion,moderiert von
Christian Buxhofer, Chefredaktor
des «Bündner Tagblatts», fand im
Rahmen der Imboda-Mess statt.
Ein Beispiel einer innovativen Fir-
ma lieferte Gerhard Horn, Ge-
schäftsführer der Wittenstein AG
in Grüsch, der das «Innovations-
rad» seines Betriebs präsentierte.

Innovationsarmer Tourismus
EinenMangel an touristischer In-

novation monierte just Andreas
Wieland, CEO der Hamilton Bona-
duzAGundDirektor vonGraubün-
den Ferien. Dem sinkenden Euro-
kurs habeman offensichtlich nichts
entgegenzusetzen. «Es gibt keine
klaren Konzepte.» Im benachbar-
tenAusland könne er als Skitourist
hervorragende Infrastruktur zu
überaus günstigen Konditionen ge-
niessen. «Die Preise sind bei uns im
Vergleich zur Konkurrenz einfach
zu hoch.» Tatsächlich liessen sich
innovative Projekte aus dem Tou-
rismusbereich quasi an einer Hand
abzählen, bestätigteRomanBoutel-
lier, Präsident derStiftung für Inno-

vation, Entwicklung und For-
schung Graubünden. «Wo nur et-
was Gutes steckt, genehmigen wir
gerne Gesuche.»
Das Problem an der Wurzel pa-

ckenwollte einVotant aus demPu-
blikum, der für eine Lektion «Tou-
rismus» in der Schule plädierte.
Und zwar, «um dort Anstand und
Freundlichkeit zu lernen». Wo-
möglich wundern sich die Schulen
schon lange nicht mehr darüber,
wasman ihnen an Zuständigkeiten
alles übertragenwill. KeinWunder
aber, dass es so immer schwieriger
wird, überhaupt Lehrer zu finden.
Peter Seitz, Vizepräsident Nano-
medizin der CESM Schweizeri-
sches Zentrum für Elektronik und
Mikrotechnik AG, schlug gleich
vor, «Sozialkompetenz im interna-
tionalen Kontext» zu unterrichten.
Er brachte damit seine Zweifel

zumAusdruck, dass derTourismus
alleine zukunftsentscheidend sei.

Regional und international
Einen pragmatischeren Ansatz

vertrat Boutellier: «Innovationen
kann man nicht lernen, sondern
mussmanmachen.»Der Professor
für Innovations- und Technologie-
management an der ETH Zürich
sprach sich für eine Internationali-
sierung aus. «Konkrete Auslands-
erfahrungen sind für Firmen aus-
serordentlich wichtig.» Innovatio-
nen entstünden letztlich im Ideen-
austausch. Er wies aber auch auf
die Bedeutung regionaler Veran-
kerung und die wichtige Aufgabe
der Fachhochschulen hin: «Sie
können sich auf die Bedürfnisse
der Region ausrichten.» Nicht zu-
letzt wegen der Regionalisierung
sei die Schweiz in der Umsetzung

von Innovationen sehr erfolgreich.
In diesem Zusammenhang forder-
te Wieland, die Qualität der HTW
durch gute Professuren und grosse
Labors zu garantieren.
Einig waren sich alle darin, dass

eine flexible Verwaltung und ra-
sche Bewilligungsverfahren den
Boden für Innovationen bereiten.
Ob sich dieVerfahren allerdings so
sehr vereinfachen lassen, dassman
dem Volkswirtschaftsminister in
Zukunft beim Apéro riche Gesu-
che aufs Serviettenpapier kritzeln
kann, bleibt fraglich.
Ein Fragezeichen müssen Aus-

senstehende der Veranstaltung
schliesslich unweigerlich bei der
Geschlechterverteilung setzen:
Gerade mal zwei Frauen wurden
unter den rund 60Männern amAn-
lass gesichtet. Ist Innovation etwa
eine Sache der Männer?

S T R E I F L I C H T

Gesuch auf Serviettenpapier

Um Innovationen lässt sich streiten: Gerhard Horn, Andreas Wieland, Christian Buxhofer, Roman
Boutellier und Peter Seitz (von links) im Gespräch an der Imboda-Mess. (Foto Olivia Item)

ANZEIGE

«Gr i s cha log÷

Scharfes Mundwerk
Der Prix-Walo-Gewinner
Claudio Zuccolini verrät

im «Grischalog»,
wie er zum Stand-up-
Comedian wurde.

Von Sabrina Bundi

Scharfsinn, Schlagfertigkeit und
Scherze sindClaudioZuccolinisAr-
beitsinstrumentarium. Zu sehen ist
er nicht nur auf den Schweizer Tri-
bünen mit seinem «Erfolgspro-
gramm», sondern auch täglich im
Fernsehen alsMargrit in derMaggi-
Werbung. Vor rund einer Woche
wurde er für seinen Witz mit dem
Prix Walo in der Kategorie Kaba-
rett/Comedy beehrt. Ein weiterer
Schritt auf seiner Karriereleiter, die
er stetig emporsteigt. Doch wo und
wann machte der Bündner Komiker
die ersten Schritte?Gestern Sonntag
war Zuccolini zu Gast bei Radio
Grischa.
Zuccolini ist in Thusis und Scha-

rans aufgewachsenund lebt seit über
zehn Jahren in Zürich. Seine ersten
Erfahrungen als Komiker sammelte
Zuccolini bei Radio Grischa. Sehr
zweckdienlich für sein Mundwerkt
war zu dieser Zeit, dass er «Narren-
freiheit» besass und seine Pointen in
der Morgensendung nach Gutdün-
ken dem Radiopublikum unterbrei-
ten durfte. Nach der Zeit bei Radio
Grischa verschlug es Zuccolini nach
Zürich zumPrivatsenderTele24 und
anschliessend zu SF DRS, wo er als
Videojournalist und Moderator ar-

beitete. Weitere Erfahrungen sam-
melte Zuccolini imBereich Print bei
der «Schweizer Illustrierten».
EinesTages im Jahr 2004 hat Zuc-

colini seine Themen, die er sich im-
mer wieder notiert hatte zusammen-
geschustert und sie einigen Freun-
den als Comedy-Zusammenschnitt
präsentiert. Es gefiel. Mittlerweile
ist der Bündner zum hauptberufli-
chen Comedian geworden. Beim
Verfassen der Pointen hilft ihm sein
Koautor Jürg Zentner. Das Duo
Zentner-Zuccolini tüftelt und disku-
tiert stundenlang über Pointen, die
das alltägliche Leben behandeln.
«Ich schreibe über Sachen, die mich
im Alltag nerven, und welche die
Leute auch kennen.»

Kein Politkabarett
Von Politkabarett hält sich der

Komiker jedoch lieber fern, denn
«es ist so unglaublich schnelllebig
und muss immer aktualisiert wer-
den».Auch die Themengebiete Re-
ligion und Kirche stehen nicht auf
der Scherzliste des Bündners. Von
Zuccolinis Stichelei unverschont
bleiben hingegen Personen, die
sich wahnsinnig wichtig finden
würden. Im «Grischalog» erzählt
Zuccolini zudem, warum er sein
Studium abgebrochen hat, wie er
im Gymi Mädchen beeindrucken
konnte, wie er in Zürich mit seiner
Familie lebt und wie er sich in der
Haut derMargrit fühlt. DieWieder-
holung von «Grischalog» ist heute
Montag, von 19 Uhr bis 20 Uhr auf
Radio Grischa zu hören.

Welterbe zum Anfassen


